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GRIFFORMEN Ausstellungskarte
GRIP SHAPES Exhibition card

Cluster, Osramhöfe Berlin, 2008

Meine Arbeiten kreisen um die nonverbale Körpersprache. Ich filme 
synchron Gesicht und Hände, Mimik und Handgriffe. Es sind Arbeits- und 
Ausdrucksgesten, die ich miteinander in Beziehung setze: Wie wirken 
Hände und Augen in verschiedenen Arbeitsprozessen zusammen? 
Auf welche Weise ersetzen Maschinen die Handarbeit? Meine Beobach-
tungen und Fragestellungen vernetze ich in Installationen meines Lang-
zeit projekts „Enzyklopädie der Handhabungen“. Während der Recherche 
durchquere ich Werkstätten, wissenschaftliche Labore, Operationssäle, 
Museen und Bibliotheken, um das haptische Moment zu erschließen. 
Die Montage des Recherchematerials zeigt meine künstlerische Forschung 
als Teil des Werkprozesses. 

My works revolve around nonverbal body language. I film synchronically 
face and hands, expressions and hand movements. These are gestures of work 
and expression which I place in relation to one another. How do hands and 
eyes cooperate in various work processes? In what way do machines replace 
man ual labor? I network my observations and questions in the installations of 
my long-term project “Encyclopædia of Manual Operations”. During my 
research, I cross through workshops, scientific labs, operating rooms, museums, 
and libraries to discover the haptic aspect of the gestures of work and ex-
pres sion. The montage of the research material shows my artistic research as 
part of a work process. 
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die sozialen Arbeitsbedingungen. Es gibt keine Erklärung aus dem 
Off, keine Erzählung, nur die genaue Beobachtung, die mit dem 
rhythmischen Geräusch der Maschinen unterlegt ist. Die  Reduktion 
der Einstellungen auf Gesicht und Hände führt zu einer starken 
Verdichtung.

Die dokumentarische Seite von Anette Roses Arbeit besteht 
darin, dass sie Material zu einer Physiologie haptiler Intelligenz 
zu  sammenträgt und zugleich ein Archiv industrieller Produktions-
weisen anlegt, die (noch) nicht ohne manuelle Arbeit auskommen. 
Sowohl die Ambition dieses Langzeitprojekts wie auch seine 
visuelle Prägnanz schreiben die „Enzyklopädie der Handhabungen“
in eine Tradition ein, die von August Sanders Stände Porträts bis 
zu den von den Bechers aufgenommenen Industriebauten reicht.2 
Auch im Dokumentarfilm gibt es Langzeitprojekte, die soziale 
 Fakten herausarbeiten. Aber nur im Medium Fotografie gab es bis -
her visuelle Typologien, die der vergleichende Blick erfassen kann. 
Durch die Kombination der geloopten Sequenzen im Raum der 
Installation eröffnen sich neue Möglichkeiten. Wie in den Arbeiten 
von Sander und– radikaler noch –bei den Bechers, unterstützen 
gleich bleibende Parameter für die Aufnahmen ihre Vergleichbar-
keit. Diese Strategie folgt Praktiken der empirischen Wissen-
schaften: Gerade durch die Verallgemeinerung in Erfassung und 
Dar stellung tritt das Abweichende, das Spezielle deutlicher hervor. 
Die Festlegungen und seriellen Anordnungen sind bei Rose nicht 
nur formales Prinzip. Sie wiederholen die Standardisierungen durch 
die Ma schi nen, den Rhythmus der vorgegebenen Handgriffe. 
Davon heben sich die konzentrierten Gesichter der Arbeitenden ab. 
Rose zeigt sie in Großaufnahme. Das geht über das Statuarische 
der Fotogra fie hinaus, weil in der Mimik die Konzentration und An -
strengung der Arbeit ablesbar sind. Die Aufnahmen repräsentieren 
die Arbeit nicht, sie zeigen sie konkret in der Koordination von 
Blick, Hand, Werkstoff und Maschine. Gleichwohl bekommen die 
Ge sichter besonders in der Projektion etwas Ikonisches. Es ist 
Fabrikalltag wirklicher Menschen und zugleich eine Würdigung 
gesellschaft licher Arbeit, die in der Regel unsichtbar bleibt. 
Ohne einen partizi pativen Prozess, an dem die Gefilmten aktiv teil-
nehmen, könnten solche Aufnahmen nicht entstehen. Ihnen ge   hen 
gründliche Recher chen im Betrieb und viele Gespräche voraus. 
Setfotos und Werkstattgespräche in der Gießerei zeigen, dass es 
eine Rück koppelung zwischen der Arbeit der Künstlerin und dem 
Blick auf die Arbeit im Betrieb gibt. 

Anette Roses Videoarbeiten sind konzeptuell im Ansatz, mini  -
malistisch der Form nach und dokumentarisch vom Gegenstand her. 
Die „Enzyklopädie der Handhabungen“ (seit 2006) beschäftigt 
sich mit der Hand im Arbeitsprozess. Die Aufnahmen konzen-
trieren sich auf das Zusammenspiel von Hand, Auge und Maschine. 
Die Videoinstallationen zeigen Großaufnahmen von Gesichtern 
Arbeitender synchron zu den von ihnen ausgeführten Hand  grif fen 
an der Maschine. Rose integriert Aufnahmen von vollautoma  tisch 
ablaufenden Produktionsprozessen. In der Kombination fällt die 
Übersetzung von Handgriffen ins Maschinelle auf, zum Beispiel 
wenn die Zangen eines Roboters ein Werkteil fassen.

Der konzeptuelle Ansatz der groß angelegten Arbeit ist, nach 
der haptischen Intelligenz zu fragen und sie in den zeitgenös  -
sisch en Produktionsformen zu beobachten. Es geht dabei um die 
Intel ligenz der Hand selbst, ihre sensorische und feinmoto rische 
Kompetenz. Der Prothetik wie der Robotik gibt sie immer noch 
viele Rätsel auf. Dazu befragt Rose Experten und schaut in  OP-Sälen 
und Laboren zu. Dies gehört zu ihrer Recherchearbeit. Einzelne 
Befragungen werden in die Enzyklopädie integriert. Vieles fließt in 
Veranstaltungen ein, die die Ausstellungen einzelner Module – es 
sind inzwischen siebzehn  –  der „Enzyklopädie der Handhabungen“ 
begleiten. 

Die anatomisch unendlich komplexe, kulturell geformte Hand hat 
sich evolutionsgeschichtlich aus ihrem Zusammenspiel mit Auge 
und Werkzeug entwickelt.1  In diesem Prozess modellieren sich Hand 
und Werkzeug gegenseitig. Werkzeuge verlängern die Hand und 
werden ihrem Gebrauch angepasst. Maschinen modifizieren die 
Bewegungen des Greifens, Ziehens, Schlagens, Drückens, und so 
weiter. Sie geben die Rhythmen der Handbewegungen vor, auf 
die sie ihrerseits abgestimmt sind. Roses Interesse ist es, ohne jede 
nostalgische Verklärung der Rolle dieser anderen Intelligenz im 
Produktionsalltag nachzugehen. Anders als in Dokumentarfilmen 
geht es weder um die Produkte, die hergestellt werden, noch um 

MINIMAlIsMus RElOAdEd

Zur Typologie sozialer Tatsachen in Anette Roses  
Enzyklopädie der Handhabungen

Ines Lindner

1  Vgl. Leroi-Gourhan, André: Hand und Wort. 
Die Evolution von Technik, Sprache und Kunst. 
Frankfurt am Main (Suhrkamp Verlag) 1980.
2 Heiner Büld hat bei einem Ausstellungs-
gespräch 2008 auf diesen Zusammenhang 
aufmerksam gemacht.
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 Zentral figur für die politische wie mediale Entwicklung seit 
dem Anfang des 20. Jahrhunderts. Während für Harun Farocki als 
Doku  men tar filmer und Aufklärer auch im Ausstellungskontext 
die  Text ebene eine größere Rolle spielt, setzt Anette Rose auf die 
visu  elle Evidenz. In ihren Arbeiten nutzt sie die  Möglichkeiten 
der Installa tion, Kontexte herzustellen, in denen sich diese Evidenz 
ent falten kann. Das liegt unter an derem daran, dass der Mini -
ma  lismus uns ge lehrt hat, der Kunst nicht gegenüber zu stehen, 
sondern mit ihr ganz konkret einen Wahrnehmungsraum zu teilen 
und, anders als im Kino, selbst über die Form des Hinschauens 
zu entscheiden. Jede Instal lation von Modulen aus der „Enzyklopä-
die der Hand habungen“ bestimmt den Rahmen dafür neu. Der 
Mini ma lismus ist nicht zu unrecht verdächtigt worden, in einem 
ästhe tischen Formalismus zu erstarren. Serialität und Öffnung 
zum Raum sind übernommen und unterschiedlich aufgeladen wor-
den. Anette Rose stellt mit ihrer Arbeit die Verbindung zu seiner 
Her kunft wieder her. Die forschende Neugier in der Konzeption 
und die reale Auseinandersetzung mit sozialen Prozessen machen 
die minimalistische Form zum Werkzeug und Ausdruck ihrer 
künstler ischen Arbeit.

Es gehört zur künstlerischen Arbeit Anette Roses, an der Kon kre-
tion sozialer Akte anzusetzen, um zu einer ästhetischen Orga -
nisation zu kommen. Wie die Bechers, die systematisch Arte  fakte 
einer Industriekultur aufgenommen haben, arbeitet sie an der 
 Schnitt stelle zwischen Dokumentarischem und Seriellem.Vom 
Ge genstand her ist Roses „Enzyklopädie der Handhab un gen“ 
ein Beitrag zum sozialen Gedächtnis industrieller Arbeit. Die 
Formstrenge, mit der sie Auswahl und Schnitt bestimmt, er mög-
licht  zu allererst die Kohärenz der Module, aus denen sich die 

„Enzyklo pädie der Hand habungen“ zusammensetzt. Rose be -
ginnt in all ihren Arbeiten mit irregulären, sozialen Prozessen, die 
sie auf  visuelle Ausdrucksformen hin untersucht – so den Einsatz 
der Hände beim Sprech en und die Mimik, welche die Traumerzäh -
lungen in dem Videofilm „16 Traumstücke“ begleiten. Nach und 
nach schält sie aus den Beobachtungen das Material heraus, indem 
sie reduziert und ver  dichtet. Die radikale Reduktion führt dabei 
aber nicht zur Ab straktion. Die minimalistische Form steht in der 
Spannung zum performativen, sozialen Akt. Die Serialität dient 
 einer visuellen Er kenntnisform. Anders als bei den Minima listen der 
1960er Jahre bezieht sie sich nicht allein auf den Akt der Wahr-
nehmung, von dem nichts ablenken sollte. Künstler wie Donald 
Judd oder Carl An dré ließen ihre Objekte aus indus triellen Bau-
stoffen ferti gen, um die individuelle Ausdrucksform ebenso 
zu löschen wie das herkömmliche Bedeutungsspektrum der 
Skul  ptur. Mit der Durchsetz ung einer minimalistischen Ästhetik 
 verschwand aller  dings die Erinnerung an die Herkunft aus der 
industriellen Massenproduk tion. In einer ihrer jüngsten Instal la  -
tionen „Hand und Arbeit, Geste und Abdruck“ bezieht Anette 
Rose Formen mit ein, die an minimalistische Objekte erinnern: Es 
sind Sandkerne aus der  Gießerei. Sie sind Relikte aus dem in  dus-
triellen Prozess, mit dem sich die Videos befassen und zugleich 
eigenständige Objekte, die nichts Illustratives haben. In den 
1960er Jahren ist die Übernahme serieller Fertigungsprak tiken in 
der Kunst noch eine Provokation und enthält das Ver sprechen 
eines voraussetzungs losen Zugangs zur Kunst. Sobald der Zusam-
menhang mit der industriellen Produktion verschwindet, wirkt 
Minimalismus for ma listisch, die Serie wird zur ubiquitären Form. 

Das Besondere an der „Enzyklopädie der Handhabungen“ ist, 
dass Anette Rose damit an den verdrängten Ort des  Seriellen 
zurück kehrt: in die Fabrik. Vielleicht ist nur Harun Farocki 
 ähn lich insistent in der Bestimmung der Fabrik als Ursprung und 
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The documentary aspect of Anette Rose’s work con sists in her col  -
lection of material on a physiology of haptic intel ligence as well 
as her construction of an archive of industrial production sys tems 
which cannot (yet) do without manual work. Both the ambition 
of this long-term project and its visual precision place the “Ency-
clopædia of Manual Operations” in a tradition ranging from 
August Sander’s class portraits to industrial structures photo-
graphed by the Bechers.2 There are also long-term projects in 
documentary film that distill social facts, but up to now only the 
medium of photography has provided visual typologies which 
a compar ing gaze can grasp. Through the combination of looped 
sequences in the installation space, new possibilities are opened. 
As in the works of Sander and, even more radical, of the Bechers, 
unchanging parameters for the shots support the possibility to 
com  pare them. This strategy follows the practices of empirical 
sci ence. It is precisely the generalization in collection and portrayal 
of data which makes the variation, the particularity clear. 

These principles and the serial order are not merely a formality 
for Rose; they repeat the standardization machines create and the 
rhythm of the hand movements required. Against this background, 
the workers’ concentrated faces become conspicuous. Rose shows 
them in close-up. This goes beyond the statuary aspect of photo-
graphy, because the expressions reveal the concentration and 
effort of the work. The shots do not represent the work; they show 
it concretely in the coordination of gaze, hand, material, and ma-
chine. Nonetheless, especially in the projection the faces ac quire 
something iconic. It is the everyday factory world of real people 
and simultaneously a praise of societal work that normally remains 
invisible. Without a participatory process in which those filmed 
take an active part, such images could not be created. Prerequisite 
for them is thorough research in the plant, as well as many inter-
views. Set photos and workshop conversations in the foundry show 
that there is a feedback between the artist’s work and an obser-
vation of the work in the plant. 

Part of Anette Rose’s artistic work is beginning with the con-
cretion of social acts to reach an aesthetic organization. As do 
the Bechers, who have recorded artifacts of an industrial culture, 
she works at the interface between the documentary and the serial. 
In terms of its subject matter, Rose’s “Encyclopædia of Manual 
Operations” is a contribution to the social memory of industrial 
work. Only the formal rigor with which she determines her 

Anette Rose’s video work is conceptual in approach, minimalistic 
in form, and documentary in content. The “Encyclopædia of 
Manual Operations” (beginning in 2006) deals with the hand in 
work processes. The video recordings concentrate on the inter play 
of hand, eye, and machine. The video installations show close-ups 
of the faces of workers synchronized with the hand movements 
they are conducting on the machine. Rose integrates recordings 
of fully automatic production processes. In this combination, the 
translation of hand movements into something mechanical be -
comes conspicuous, as for example when the pincers of a robot grip 
a component.

The conceptual approach of this broad work is to enquire into 
haptic intelligence and observe it in contemporary forms of pro-
duction. Here it concerns the intelligence of the hand itself, its 
sensory and fine motor skills. It continues to puzzle the sciences 
of prosthetics and robotics. Rose interviews experts about all this 
and watches them in operating rooms and labs. This is part of 
her research work. Individual interviews are integrated into the 
ency clopædia. Much contributes to events that accompany the 
ex hibitions of individual modules, by now already seventeen, from 
the “Encyclopædia of Manual Operations”.

The hand, of endless anatomical complexity and culturally for-
med, evolved out of its interplay with eye and tool.1  In this evo -
lu tionary process, hand and tool shaped each other. Tools prolong 
the hand and are adapted to hand usage. Machines modify the 
movements of gripping, pulling, hitting, pressing, and so on. 
They dictate the rhythms of hand movements to which they in turn 
are attuned. Rose’s interest is to trace this other intelligence in 
day-to-day production without any vestige of nostalgia. Unlike 
documentary films, this work is neither concerned with the pro-
ducts produced nor with the social conditions of work. There is no 
off-camera explanation, no narration, only precise observation 
with the rhythmic noise of the machines as background. The reduc -
tion of the camera focus to face and hands leads to an extreme 
intensification. 

MiniMalisM reloaded

On the Typology of Social Facts in Anette Rose’s 
Encyclopædia of Manual Operations

Ines Lindner

1 Cf. Leroi-Gourhan, André: Hand und Wort. 
Die Evolution von Technik, Sprache und 
Kunst. Frankfurt am Main (Suhrkamp Verlag) 
1980.
2 Heiner Büld pointed out this connection 
during an exhibition interview in 2008.
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Each installation of modules from the “Encyclopædia of Manual 
Operations” determines the framework anew. Minimalism has not 
incorrectly been suspected of petrifying in an aesthetic  for ma lism. 
The serial and the opening to space have been taken over and 
differently charged. With her work, Anette Rose restores the con-
nection with the origins. A concept of researching with curiosity 
and a true consideration of social processes turn the minimalistic 
form into tool and expression of her artistic work. 

selection and cutting makes the coherence of the modules possible 
from which the “Encyclopædia of Manual Operations” is com-
posed. In all her works, Rose begins with irregular social processes 
which she examines for visual forms of expression, such as the 
use of the hands in speaking and the expressions that accompany 
the dream narrations in the video film “16 Traumstücke”  [16 
Dream Fragments]. Bit by bit, she peels the material out of her 
observations by reducing and intensifying. This radical redu  c-
 tion does not, however, lead to abstraction. Minimalistic form 
stands in stark contrast to the performative social act. The serial 
serves a visual form of perception. Unlike the minimalists of the 
1960s, she does not refer exclusively to the act of perception, from 
which nothing should distract us. Artists such as Donald Judd 
and Carl André constructed their objects from industrial materials 
so as to erase both any individual expressive form and the tra di-
tional spectrum of significance of sculpture. With the application 
of minimalistic aesthetics, however, any memory of its origin in 
industrial mass production also disappeared. In one of her most 
recent installations, “Hand und Arbeit, Geste und Abdruck” 
[Hand and Work, Gesture and Imprint], Anette Rose makes use 
of forms which recall minimalistic objects, sand cores from the 
foundry. These are relics from the industrial process the videos deal 
with and, at the same time, independent objects without any 
il lustrative quality. In the 1960s, taking over serial production meth-
ods in the arts was still a provocation and bore the promise 
of an approach to art without prerequisites. As soon as the connec-
tion with industrial production disappears, minimalism seems 
formalistic and the series becomes an ubiquitous form. 

What is special about “Encyclopædia of Manual Operations” is 
that Anette Rose thus returns to the forgotten site of the serial, 
the factory. Perhaps only Harun Farocki is similarly insistent in 
setting the factory as origin and central character in political as well 
as medial developments since the beginning of the 20th Century. 
While for Harun Farocki, as a documentary filmmaker and trail 
blazer, the textual level plays a greater role even in the context of ex -
hibitions, Anette Rose counts on visual evidence. In her works, 
she uses the possibilities of the installation to provide contexts in 
which this evidence can unfold. This is because, among other 
things, minimalism has taught us not to stand in front of art but 
quite concretely to share a perceptual space with it and, un  like in 
the cinema, to decide ourselves about the form of our gaze. 
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ENZYKlOPÄdIE dER HANdHABuNGEN. Modul # 15
ENCYCLOPAEDIA OF MANUAL OPERATIONS. Module # 15

Colossal – Kunst Fakt Fiktion, Tuchmacher Museum Bramsche, 2009  – 2011
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In the former turbine room of the cloth-maker museum, power was first 
generated by water, later by turbines, and was used by neighboring 
crafts in a fixed chronological order. Alongside the disused transmission 
gears, I project synchronically filmed hands and faces of people work -
 ing in eleven different crafts. The work processes reflect how hand, tool, 
machine, and work component mutually influence each other and deve l -
op cultural practices. 

Im ehemaligen Turbinenraum des Tuchmacher Museums wurde die 
Ener gie durch Wasserkraft, später durch Turbinen erzeugt und von 
be nach barten Handwerken in zeitlich festgelegter Abfolge genutzt. 
Neben den stillgelegten Transmissionsrädern projiziere ich synchron 
gefilmte Hände und Gesichter von Personen, die in elf unterschiedlichen 
Gewerken arbeiten. Die Arbeitsprozesse reflektieren, wie sich Hand, 
Werkzeug, Maschine und Werkstück gegenseitig prägen und kulturelle 
Praktiken herausbilden.
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EnzyklopädiE dEr HandHabungEn. Modul # 8  – 11 und # 15 
EncyclopaEdia of Manual opErations. Module # 8 – 11 and # 15

Art of Engineering, Deutsches Technikmuseum Berlin, 2010
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Die im Karree platzierten Monitore spiegeln die Struktur des Raumes 
und die über Eck projizierten Gesichter und Hände. Handgriffe und 
Mimik, Arbeits- und Ausdrucksgesten stelle ich verschiedenen Stadien 
der Mechanisierung gegenüber. Der Knickarmroboter greift jeweils 
zwei Klobürstenrohlinge und führt sie in das Fertigungskarussell ein, 
wo sie gebohrt und mit Borsten gestopft werden. Rasierpinselhaare 
werden – analog zur Handarbeit – abgeteilt, mit Zangen gegriffen, ge-
kämmt, in eine Form umgestülpt, geklopft und gebunden.

The monitors, arranged in a square, reflect the structure of the room 
and the projected faces and hands at a ninety degree angle to each other. 
I place hand movements and facial expressions, working and expres -
sive gestures opposite various stages of mechanization. The articulated 
robot grasps two toilet-brush blanks at a time and places them in an 
assembly carousel where they are drilled and stuffed with brushes.
Shaving brush bristles are, analogous to hand work, divided, grasped 
by pliers, combed, upended into a form, tapped, and bound.
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ENZYKlOPÄdIE dER HANdHABuNGEN. setfoto # 2 
ENCYCLOPAEDIA OF MANUAL OPERATIONS. Set photo # 2

2009
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ENZYKLOPÄDIE DER HANDHABUNGEN. setfoto # 3 
ENCYCLOPAEDIA OF MANUAL OPERATIONS. Set photo # 3

2009
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HAND UND ARBEIt, GEstE UND ABDRUcK 
HAND AND WORk, GESTURE AND IMPRINT

Kunsthaus Kloster Gravenhorst, 2009 –  2010



26 27

HANd uNd ARBEIt, GEstE uNd ABdRucK 
HAND AND WORk, GESTURE AND IMPRINT

Kunsthaus Kloster Gravenhorst, 2009– 2010

Detailansicht  Vitrine / Detail display case 
5 Zeichnungen, 2 Bücher, 2 Sandproben
5 Drawings, 2 Books, 2 Sand samples
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In der ursprünglichen Produktionslogik spielte der 
schraubstock eine große Rolle. Du hast ein Werkstück, 
spannst es in den schraubstock ein, holst die ver schie-
denen Werkzeuge und führst sie an das Werkstück 
heran. Mit der entsprechenden Kraft bringst du sie in 
den entsprechenden Winkel und vollziehst den Arbeits-
schritt. Da wurde dann geschruppt, gefeilt, gebohrt 
– und so weiter und so fort. und der schraubstock war 
der ruhende Pohl, um den herum alles stattfand. In 
der Logik des Tellerroboters ist der schraubstock das 
einzig Bewegte, die Maschinen stehen dumm herum 
und warten darauf, dass ihnen die gebratene Taube ins 
Maul fliegt. und das passiert mittels eines maschinell 
bewegten schraubstocks. 

Irgendwann ist dann jemand auf die Idee gekommen, 
dass man diesem Roboter einfach die Hand führen und 
so genannte Constrains eingeben kann. Also: Wie stark 
kann ich das bewegen? Ich kann zum Beispiel nicht den 
Ellenbogen so weit anwinkeln, dass der unterarm durch 
den Oberarm rotiert. so ergibt sich ein ganzes system 
von Möglichkeiten und unmöglichkeiten. Du gibst ihm 
den stift in die Hand und führst diese Roboterhand 
so, dass die schraffur zustande kommt, oder dass die 
Autotür lackiert wird. Dann guckst du im Computer 
nach, welche Daten entstanden sind, brennst sie auf 
eine CD, und dann hast du das steuerprogramm für die 
Lackierung der Autotür.

Heiner Büld Künstler und systemiker

Ist eigentlich das Gehirn eine Ausstülpung der Augen –  
und natürlich auch der Ohren – also eine Ausstülpung 
der Wahrnehmung, oder ist es umgekehrt? 

Das Interessante an der Griffform ist, dass man den 
Hammer sehr weich fallen lassen kann. Das Abbremsen 
erfolgt über eine ziemliche strecke, weil dieser Radius 
kontinuierlich enger wird, und in Verbindung mit der 
Höhlung der Innenhand bekommst du einen ziemlich 
langen Bremsweg. Das ist etwas, das in der Robotik eine
ganz große Rolle spielt: das so genannte ease in und 
ease out. Das heißt, dass Bewegungen keine kontinuier-
liche Geschwindigkeit haben, sondern langsam an fan gen 
und langsam wieder aufhören, um in der Ge gen rich-
tung dadurch oder komplementär dazu eine möglichst 
hohe Maximalgeschwindigkeit für den Zeitraum hin-
zubekommen, in dem dann ein möglichst großer Weg 
zurück gelegt wird, ohne harte Anfangs- und Endbe-
schleunigungen in Kauf nehmen zu müssen. Wenn das 
jetzt ungebremst durchschlagen würde bis zum Punkt 
des Werkzeugkontakts, gingen entweder das Werk-
stück, die Maschine oder beides kaputt. Dieser Vorgang 
ist hier in diesem Griff praktisch Materie geworden. 
Das Abbremsen des fallenden Hammers ist durch die 
gleitende Variation des Radius im Zusammenwirken 
von Werkzeug und Hand einprogrammiert. 

Eine ganz wesentliche Funktion der Hand ist, Gegen-
stände mit hohen Freiheitsgraden in viele mögliche La -
gen und Kraftvermittlungen zu bringen. Dafür ist die 
Hand ideal wegen ihrer großen Reichweite, ihrer sehr 
hohen Beweglichkeit und vor allem wegen ihrer äußerst 
feinen Kraftrückkopplung.

Das, was wir bei der Verpackungsmaschine sehen, ist, 
dass die eigentliche Arbeit von dem Transportband 
geleistet wird. Der Transport ist das Wesentliche, und 
die einzelnen Produktionsgänge sind störungen des 
Transports, das heißt kleine Hindernisse, die sich dem 
Karton in den Weg stellen und ihm den Weg zeigen, 
sodass er zum schluss tatsächlich ein Karton ist und 
nicht nur ein Blatt Papier.

ENZYKLOPÄDIE DER HANDHABUNGEN 
Modul # 11 . Interview # 1
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Wir greifen mit der Hand nach dem Objekt, und im Umgang mit dem 
Material begreifen wir, wie es zu verändern ist. Ich zeige, wie Metall, 
Porzellan, Haare, Teig oder Zigarrenblätter gewickelt, gewirkt, gewälzt, 
gebunden, gestempelt, getaucht, gewalzt, gestanzt, verputzt und sortiert 
werden.

With the hand we grasp for an object, and in using material we grasp 
how it is to be altered. I show how metal, porcelain, hair, dough, and 
tobacco sheaths for cigars are wound, worked, rolled, bound, stamped, 
dipped, milled, perforated, trimmed, and sorted.

ENZYKLOPÄDIE DER HANDHABUNGEN, Modul # 1 –4 
ENCYCLOPAEDIA OF MANUAL OPERATIONS, Module # 1 – 4

Zwischen Körper und Objekt, Marta Herford, 2006
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Der Roboterarm gleicht scheinbar dem Arm und der 
Hand. unser Handgelenk ist aber nicht in der Lage, 
kontinuierlich aufeinander folgende 360-Grad-Bewe-
gun gen durchzuführen. Barbara schmidt muss also ein 
anderes Mittel der Darstellung finden. Der Teller kann 
auch nicht angesaugt werden, daher hält sie den Teller 
auf der linken Hand und führt diese kontinu ier lichen 
Kreisbewegungen dann mit der rechten Hand aus  – um 
zu demonstrieren, wie die Kanten abge schliffen und 
verputzt werden. 

Beim sprechen mit Händen über Handhabungen wird 
natürlich etwas vom Arbeitsprozess weggelassen: 
Es finden ganz bestimmte Reduktionsprozesse statt, 
be stimmte Dinge werden in den Vordergrund gestellt, 
andere Dinge werden ausgelassen. Es ist eine zu neh-
men de Entkonkretisierung zu beobachten. Man hat 
Gesten mit Objekten, man hat Gesten ohne Objekte, 
die flüchtige skulpturen von bestimmter Zeitdauer 
bilden, und man hat die reinen Vorstellungen, die nicht 
verkörpert, aber lokalisiert werden können.

The robot arm is apparently like an arm and hand. Our 
wrist, however, is not able to carry out a continual series of 
360° movements. So Barbara Schmidt has to find an other 
means of representation. The plate can also not be suc-
tion ed onto her hand, so she holds it in her left hand and 
carries out this constant circular movement with her right 
hand to demonstrate how the edges are smoothed and 
cleaned. 

When talking with your hands about manual operations, 
something is of course omitted from the work process.
Cer tain processes of reduction take place, certain things are 
moved into the foreground, others omitted. An increas -
ing abstractness is to be observed. You have gestures with 
objects, gestures without objects that form transitory 
sculp tures for a certain period of time, and then you have 
pure presentations that do not em body anything but can 
be localized. 

Diese Teller werden bei uns gepresst, die Pressform ist 
zweiteilig. um den gepressten Rohling des Tellers 
he rum gibt es einen Grat, der entfernt werden muss. 
Inzwischen haben wir einen Roboter, der das macht. 
Das Programm des Roboters kennt die Formen und ver-
 anlasst die entsprechenden Bewegungen, um die je-
weilige Form exakt abzutasten, dann schrittweise den 
Grat zu entfernen und die Ecken mit einem schwamm 
weich zu verputzen.

Das ist den menschlichen Bewegungen ähnlich, aber 
natürlich viel rationeller, als es ein Mensch machen 
könnte – und viel schneller.

These plates are molded by us and the mold has two parts. 
Around the molded raw plate there is a flash that has to be 
removed. In the meantime we have a robot that does that. 
The program for the robot knows the shapes and initiates 
the corresponding movements to detect the indivi d ual 
shapes exactly and then deburr the plate bit by bit and 
smooth off the jags softly with a sponge. 

This is similar to human movements, but of course much 
more rational than a person could do it, and a lot quicker.
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